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Bei dem vorliegenden Werk handelt es sich
um die erstmalige Veröffentlichung der be-
reits 1956/57 verfassten Leitbriefe der Unab-
hängigen Freikirche (im Folgenden UFK) des
in Vergessenheit geratenen Religionsstifters
Friedrich Hielscher. Dies ist ein wichtiger Bei-
trag zur Erforschung der religiös-devianten
Landschaft Deutschlands im 20. Jahrhundert
und die maßgebliche Quelle zum Verständnis
von Hielschers Theologie.

Den Leitbriefen vorangestellt ist eine zehn-
seitige Einführung von Peter Bahn zum Le-
ben und Wirken Friedrich Hielschers.1 Dar-
in zeichnet er dessen Lebensstationen von der
Geburt 1902 in Plauen bis zu seinem Tod
1990 nach. 1920 begann der protestantische
Kaufmannssohn Friedrich Hielscher ein Ju-
rastudium in Berlin, welches 1926 mit einer
Dissertation abgeschlossen wurde. Während
dieser Zeit begann auch sein politisches En-
gagement auf deutsch-nationaler Seite. Peter
Bahn betont jedoch in diesem Zusammen-
hang die strikte Ablehnung des Nationalso-
zialismus und seiner Rassenideologie von Be-
ginn an. Auch seine ersten Auseinanderset-
zungen mit religiösen Fragen fallen in die-
se Zeit und nahmen immer konkretere For-
men an. Der 27. August 1933 gilt schließlich
als Gründungsdatum der UFK. Die Leitbrie-
fe, die den Hauptteil der vorliegenden Publi-
kation ausmachen und das Grundgerüst von
Hielschers religiösen Anschauungen darstel-
len, entstanden jedoch erst 23 Jahre später
und wurden an die einzelnen Mitglieder ver-
schickt. Bisher waren sie nur im Kreisarchiv
des Schwarzwald-Baar-Kreises zugänglich.

Insgesamt handelt es sich um zwölf Leit-
briefe, eine Zahl, die keinesfalls zufällig ge-
wählt scheint und in verschiedenen Zusam-
menhängen immer wieder auftaucht. Im ers-

1 Vgl. Peter Bahn, Friedrich Hielscher 1902 – 1990. Ein-
führung in Leben und Werk, Schnellbach 2004 und
auch Friedrich Hielscher, Fünfzig Jahre unter Deut-
schen, Hamburg 1954.

ten Leitbrief werden die drei wesentlichen
und zentralen Glaubenssätze bzw. Bekennt-
nisse dargelegt, welche in den folgenden Leit-
briefen eingehend erläutert und begründet
werden. Dabei handelt es sich um den Glau-
ben an „Gott den Alleinwirklichen“ (S. 19), an
„seine zwölf göttlichen Boten“ (S. 20) sowie
an „ihr ewiges Reich, Gottes Welt und unse-
re Kirche“ (S. 21). Als erste Erläuterungen da-
zu folgen im 1. und 2. Leitbrief „das Ich“ und
„der Glaube“. Im Abschnitt über das „Ich“
postuliert Hielscher, dass der Mensch nicht
wie im christlich-jüdischen Kulturkreis an-
genommen, eine Seele besitze, sondern viel-
mehr eine Seele sei. Diese Seele definiert er
als „ein ewiges, unteilbares, seiner selbst be-
wußtes Wesen“, welches aus Gott, dem „Al-
leinwirklichen“ gebildet sei (S. 22).

Die Leitbriefe 3 bis 5 widmen sich der Ge-
stalt Gottes als „Alleinwirklicher“, „Grund“
und „Vater“. Quintessenz dieser sehr meta-
physischen Abhandlung ist der Glaube an
einen Gott, der als Schöpfer der Welt nicht wie
im pantheistischen Sinne Teil der Welt und all
ihrer Elemente ist, sondern dem umgekehrt
die Welt innewohnt (S. 27). Da aber außer Gott
nichts vollkommen ist und jemals sein kann,
ist „Gott unermeßlich viel mehr als die Welt“
(S. 28) und – was der Terminus „alleinwirk-
lich“ beinhaltet – es existiert nichts außer ihm
(S. 30). In seiner Existenz als allumfassendes,
ewiges und vollkommenes Wesen ist Gott Ur-
sprung und Schöpfer aller Wesen, die er als
Teil seiner Selbst ewig liebt (S. 32).

Da das Wesen Gottes in seiner übermäch-
tigen Vollkommenheit, seine „Fülle und Herr-
lichkeit“ von einem einfachen Menschen nicht
zu ertragen, geschweige denn zu begreifen
wären, bedient er sich laut Hielscher zwölf
göttlicher Boten (S. 36). Leitbrief 6 und 7 er-
läutern diese zunächst im Allgemeinen und
werden durch die Leitbriefe 8 bis 12 ergänzt,
die sich im speziellen dem „König“, der „Kö-
nigin“ und dem „Ostergott“ als herausra-
genden Vertretern der „Götter“ widmen. Das
„Wissen“ von den göttlichen Boten erlange
der Mensch durch deren Offenbarungen auf
den Feldern der „Begegnung“, des „Gewis-
sens“ und der „Sitte“, welche mit „Verstand“,
„Sinnlichkeit“, „Gemüt“ und „Willen“ erfah-
ren werden können (S. 37). Immer wieder be-
tont Hielscher in diesem Zusammenhang die
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phänomenologische Methode des Erfahrens,
des intuitiven Wahrnehmens. Die zwölf gött-
lichen Boten (auch „Himmlische“ oder „Göt-
ter“ genannt) sind eine spätere Ergänzung zu
Hielschers zunächst monotheistischem Reli-
gionskonzept und lassen sich in ihrem We-
sen und ihrer Funktion nur schwer einord-
nen. Hielscher gibt ihnen zwar die Namen
germanischer Gottheiten und positioniert sie
deutlich über die Menschen, aber auch eben-
so deutlich unterhalb des „alleinwirklichen“
Gottes, von dem auch sie ein Teil sind. Es
ist also schwierig, hier von einem polytheis-
tischen Konzept zu sprechen, vielmehr sind
Hielschers „Götter“ doch Mittler zwischen
Gott und Mensch, also eher vergleichbar mit
Engeln.

Hielscher entwickelt in den letzten vier
Leitbriefen konkrete, personalisierte Bilder
seiner göttlichen Boten, denen er nicht nur
Namen, sondern auch Charakteristika gibt
und ihnen Feste, Monate, Farben, Töne, Pflan-
zen, Sternbilder und weiteres zuordnet. Be-
sonders ausführlich beschreibt er dabei das
„Götterpaar“ Wode und Frigga („König“ und
„Königin“) sowie den „Ostergott“ Fro. Zu
den übrigen „Göttern“ finden sich entweder
nur kurze Erläuterungen (so zu Freya, Loki
und Sigyn) oder sie fehlen ganz. Dies sowie
die fehlende Erörterung des 3. Glaubenssat-
zes („Ich glaube an Ihr ewiges Reich, Gottes
Welt und unsere Kirche“, S. 21) lassen dar-
auf schließen, dass die Leitbriefe ursprünglich
noch vervollständigt werden sollten.

Im Anhang finden sich kurze Übersichten
von Peter Bahn über die zwölf „Götter“ und
24 Feste der UFK. Friedrich Hielschers religi-
öses Konstrukt lässt sich keiner eindeutigen
Richtung zuordnen, vielmehr handelt es sich
um einen Synkretismus, der sich einerseits an
der (Re)konstruktion des germanischen Glau-
bens orientiert und aus volkstümlicher Über-
lieferung, Märchen und Sagen gespeist wird,
aber andererseits den Einfluss einer christlich
geprägten Umwelt und Erziehung – Hielscher
war bis 1924 Mitglied der evangelischen Kir-
che – nicht zu verbergen vermag. Deutlich
wird dies beispielsweise in der Terminolo-
gie und der Verwendung christlicher Elemen-
te. So spricht Hielscher etwa von Wode als
„König der Könige“, von Taufe, Kirche und
Ehe und verwendet christliche Bezeichnun-

gen für die wichtigsten Feste (Ostern, Pfings-
ten, Weihnachten). Darüber hinaus bedient er
sich weiterer Elemente verschiedenster religi-
öser Anschauungen, die sich etwa in seinem
pantheistischen Gottesbild oder der Erwäh-
nung Ischtars im Gefolge der Göttin Freya fin-
den lassen.

Mit seiner Rezeption germanischer Mythen
und der Wiederbelebung germanischer Reli-
gion – bzw. dem, was dafür gehalten wur-
de – reiht sich Friedrich Hielscher in eine
lange Reihe Germanengläubiger, Neuheiden
und Völkischer ein. Seit der Zeit der Roman-
tik und des aufkommenden Nationalismus
im frühen 19. Jahrhundert begann unter an-
derem im deutschen Raum eine „Rückbesin-
nung“ auf die „germanischen Vorfahren“ und
ihre Mythen.2 Einhergehend mit der Suche
nach einer deutschen Identität und der wach-
senden Kritik am christlichen Glauben tra-
ten die spärlichen Überlieferungen aus ger-
manischer Zeit mehr und mehr in den Vor-
dergrund. Dies geschah sowohl auf politisch-
nationaler als auch auf religiöser und wis-
senschaftlicher Ebene. Im Kaiserreich und der
Weimarer Republik entwickelten sich zuneh-
mend vor allem völkische neogermanische
Religionsentwürfe, von deren rassenideologi-
scher Unterfütterung sich Hielscher jedoch di-
stanziert. Die Beschäftigung mit dem Germa-
nentum sowie dessen Verklärung und Instru-
mentalisierung erlebte unter der nationalso-
zialistischen Herrschaft einen weiteren Hö-
hepunkt und ebbte nach 1945 zunächst ab.
Neue Impulse kamen schließlich aus den USA
durch die verschiedenen neuheidnischen Be-
wegungen wie das sogenannte Earth Religi-
ons Movement oder das Wiccatum und später
auch durch die New-Age-Bewegung. Fried-
rich Hielschers UFK und seine Leitbriefe bil-
den ohne Zweifel einen, wenn auch kleinen,
Bestandteil der devianten modernen Religi-
onsbewegungen in Deutschland, zu deren Er-
forschung mit der vorliegenden Publikation
ein weiterer wertvoller Beitrag geleistet wur-
de.
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2 Vgl. Sylvia Siewert, Germanische Religion und neuger-
manisches Heidentum. Zur Rezeptionsgeschichte ger-
manischer Religion und zum Problem der Kontinui-
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